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Donnerſtag den 5. September. 


Inland. 


Berlin den 2. September. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Den Secondes 
Lieutenants von Drigalski des 7ten Infanterie⸗ 
und von Delitz II., ſo wie dem Unteroffizier 
Fechler des Kaiſer Franz Grenadier-Regiements 
die Rettungs⸗Medaille mit dem Bande zu verleihen. 


Der Fürſt Edu ard von Schönburg-Har— 
tenſtein, iſt von Leipzig, Se. Excellenz der Ge⸗ 
neral der Infanterie und Gouverneur von Berlin, 
Freiherr von Müffling, von Erfurt, Se. Excel: 
lenz der Generalstieutenant und Commandeur des 
Kadetten-Corps, von Below, von Wahlſtatt, 
Sc. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath und 
Chef⸗Präſident des Geheimen Ober-Tribunals, Dr. 
Sack, von Hildesheim, und Se. Durchlaucht der 
General-Major und Commandeur der ten Lands 
wehr = Brigade, Fürſt Wilhelm Radziwill, 
von Teplitz hier angekommen. 


Die Nachrichten über das gegenſeitige Verhält— 
niß von England und Frankreich, beginnen doch 
allgemach einen kriegeriſchern Charakter anzunehmen, 
als es noch vor Kurzem erſcheinen wollte. Man 
darf es nicht überſehen, daß gerade in dieſen Län— 
dern die Friedenspolitik der Kabinette geringere 
Garantieen bietet, als in den übrigen Staaten. 
Denn ſo gewiß es iſt, daß Louis Philipp den Frie⸗ 
den quand mème wünſcht, beſonders fo lange es 
ihm möglich bleibt, gleichzeitig der Ruhmſucht des 
Volkes durch militairiſche Schauſpiele in Afrika zu 
genügen, ſo gewiß es weiter iſt, daß Guizot dieſe 
friedlichen Intentionen in aller Weiſe unterſtützt und 
perſönlich mit Sir Robert Peel wirklich im „herzli⸗ 


chen Einverſtändniß“ zuſammenſtimmt, ſo iſt es doch 
eine ſchwer zu löſende Frage, ob dieſe Potenzen den 
Brand zu löſchen vermögend ſeyn werden, welchen 
die Eiferſucht der Volksparteien diesſeits und jenſeits 
des Kanals anzufachen ſich beſtrebt. Man hat in 
dieſer Hinſicht fein Augenmerk wohl auf die Aeuße⸗ 
rungen der Preſſe zu richten, und man wird ſich 
überzeugen, daß die Sprache derſelben, namentlich 
von Engliſcher Seite, niemals ſo erbittert geführt 
worden iſt, als eben jetzt. Erwägt man nun aber, 
daß der Grund des Engliſchen Verdruſſes eine noth⸗ 
wendige Folge der von Frankreich in Afrika einmal 
eingeleiteten politiſchen Ereigniſſe iſt, und daß die 
Regierung des Herrn Guizot jene Ereigniſſe, ohne 
fie ſelbſt unmöglich zu machen, eben fo wenig hem⸗ 
men kann, als Robert Peel dem öffentlichen Vers 
druſſe darüber wehrt, fo ift erſichtlich, daß die Re⸗ 
gierungen immer mehr und mehr hinter der feindlich 
ſich bloß gebenden Nationaleiferſucht zurück treten 
müſſen. Darin liegt die eigentliche Kriegsgefahr. 


Die König b. Allg. 31g. berichtet aus Kö⸗ 
nigsberg (30. Aug.): „Bei der heutigen eigent⸗ 
lichen Univerſitätsfeier in der Domkirche beglückten 
Se. Majeſtät der König, von Ihrem geſtrigen Un⸗ 
wohlſein wiederhergeſtellt, die überaus zahlreiche 
Verſammlung mit Allerhöchſtihrer Gegenwart. In 
der Begleitung des Monarchen befanden ſich Ihre 
Königl. Hoheiten der Prinz Adalbert von Preußen 
und der Prinz Karl von Baiern, der Kriegs⸗Mini⸗ 
fier von Boden, der Miniſter der geistlichen und 
Unterrichts⸗Angelegenheiten, Dr. Eichhorn, der Ka- 
binets⸗Miniſter Freiherr von Bodelſchwingh, der 
Geheime Staats⸗Miniſter von Schön, die Generale 
der Jufanterie von Krauſeneck und von Aſter, und 
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ſämmtliche jetzt hier verſammelte hohe Staats-Beam- 
ten aus dem Civil- und Militairſtande. Nachdem 
um 92 Uhr die Feſt⸗Kantate, von Prof. A. Hagen 
gedichtet, und von Muſik⸗Direktor Sämann kom⸗ 
ponirt, aufgeführt worden, hielt der akademiſche 
Redner, Geh. Regierungs-Rath Dr. Lobeck, die 
Feſt⸗Rede. Darauf folgten die Anreden der Des 
kane der verſchiedenen Fakultäten und die Verkündi⸗ 
gung der flattgehabten Ehren-Promotionen. Von 
der tbeologiſchen Fakultät wurden 10 Doktoren der 
Theologie und 8 Licentiaten der Theologie durch den 
Dekan Konſiſtorial⸗Rath Prof. Dr. Sieffert promo⸗ 
virt, darunter Prof. Bindemann in Greifswalde, 
Prof. Matthäi in Göttingen, Konfiftorial-Rath 
Giehlow in Marienwerder, General-Superintendent 
der Provinz Sachſen Möller und der Ober-Konſiſto⸗ 
rial⸗Rath Snethlage in Berlin. Die juriſtiſche Fa- 
kultät hat durch den Dekan Prof. Dr. Jacobſon 14 
Chren⸗Doktoren kreirt, darunter der Ober - Präfls 
dent der Provinz Preußen Bötticher, der Ober-Prä⸗ 
ſident der Provinz Weſtphalen, Freiherr von Vincke, 
der Wirkl. Geh. Ober⸗Regierungs-Rath und Direk⸗ 
tor im Miniſterium der geiſtlichen und Unterrichts 
Angelegenheiten, von Ladenberg, die Geh. Ober— 
Tribunals⸗Räthe Seligo und Meier in Berlin, die 
Ober⸗Landesgerichts⸗Präſidenten Fülleborn in Ma⸗ 
rienwerder, von Keber in Inſterburg und Siehr in 
Königsberg, Univerſitäts⸗Richter Vecker in Königs⸗ 
berg, Ober-Bibliothekar Perz in Berlin, Viblio⸗ 
thekar Böhmer in Frankfurt und Juſtiz-Rath Zeihe 
in Königsberg. Die mediziniſche Fakultät promo— 
virte durch den Dekan Geh. Medizinal-Rath Prof. 
Dr. Sachs 9 Ehren » Doktoren, die Profeſſoren 
Neumann und Dulk in Königsberg, die Profeſſo— 
ren Roſe, Dowe, Magnus und Poggendorf in 
Berlin, Faraday in London, Dumas in Paris. 
Die philoſophiſche Fakultät endlich promovirte 18 
Ehren⸗Doktoren durch den zeitigen Dekan Profeſſor 
r. Meyer, unter welchen der Geh. Staats-Mini⸗ 
ſter von Schön, der Gouverneur von Königsberg 
General-Lieutenant Köhn von Jaski, der Wirkl. 
Geh. Ober⸗Finanzrath und Direktor im Miniſterium 
des Königl. Hauſes Thoma, der Wirkl. Geh. Ober⸗ 
Finanzrath und Direktor im Ministerium der Fi⸗ 
nanzen Kühne, der Wirkl. Geh. Kriegsrath Müller 
zu Berlin, die Gymnaſial-Direktoren Ellendt und 
Stkreczka, fo wie der Prediger Voigdt in Königsberg, 
der Direktor der Petriſchule Strehlke in Danzig, 
der Prof. Junker am Gymnaſium zu Konitz, der 
Prof. der Botanik Mohl in Tübingen, der Prof. 
der Zoologie von Siebold in Erlangen und der Ob⸗ 
ſervator Clauſſen an der Sternwarte in Dorpat. 
Ein Tedeum, vom Muſik⸗ Direktor Granzin aus 
Danzig komponirt und aufgeführt, beſchloß dieſe 
Feier“ 


Die Königsberger Zeitung vom 31. d. M. ent⸗ 
hält nachſtehenden Artikel: Königsberg den 30. 
Auguſt. Wir beeilen uns, aus dem Kranze der 
Feſtlichkeiten des Univerſitäts⸗Jubiläums ein Blatt 
unſeren Leſern mitzutheilen, die Darſtellung des 
Ganzen einem ausführlichen Artikel vorbehaltend. 
Burdachs Reden am 25. und 28. d. hatten die 
Begeiſterung aller Kommilitonen geweckt. Das 
Feſtmahl der ehemaligen Univerfitätsgenoffen am 
29. d. gab Veranlaſſung, Burdach's Streben, ſei⸗ 
ner Bedeutung in ihrem vollen Werthe zu gedenken. 
Einſtimmig ſprach ſich der Wunſch aus, ihm die 
Anerkennung der Kommilitonen durch ein akademi⸗ 
ſches Vivat feierlich darzubringen. Die Anordnun⸗ 
gen waren ſchnell getroffen. Heute Mittag 1 Uhr 
verſammelten ſich mehr als tauſend ehemalige Uni⸗ 
verſttätsgenoſſen auf dem Paradeplatze. Dinter's 
Anrede an die Menge belehrte fie über die Bedeu: 
tung der Huldigung und die Art ihrer Ausführung. 
Paarweiſe geſchaart, Arm in Arm, Männer in der 
vollen Bedeutung des Wortes, zogen ſie hinab zum 
Albertinum, wo die jetzt ſtudirende Jugend und ein 
großer Theil der hieſigen Einwohner ſich ihnen an⸗ 
ſchloß. Auch fehlte es in dem begeifterten Zuge nicht 
an dem Glanze der Waffen. So nahte ſich der 
Zug, lautſchallende Muſik an der Spitze, der Woh⸗ 
nung des Gefeierten. In ehrfurchtsvollem Schwei⸗ 
gen ſtellte fi die bis dahin laute Menge unter ſei⸗ 
nen Fenſtern auf. Er erſchien in würdiger Einfach⸗ 
heit, geſchmückt mit dem Albertusbilde. Alfred 
von Auerswald nahm das Wort. Er ſchilderte 
die Kraft des Geiſtes, die frühere Gefahren glück⸗ 
lich abgewendet, ſprach die Hoffnung aus, daß die 
gleiche ungeſchwächte Kraft den drohenden Gefahren 
hereinbrechender Dunkelheit zu wehren vermöge, und 


deutete endlich die ſegensreiche Stellung an, die in 


Mitte dieſes geiſtigen Kampfes Burd ach eingenom⸗ 
men und zu wiederholten Malen glänzend behaup⸗ 
tet habe. Jede Meinung knüpfe ſich an eine Per⸗ 
ſon. Burdach's Perſon ſei Gewähr für den Sieg, 
der den jetzigen ſchweren Kampf beenden werde. 
Burdach entgegnete: er habe den Beifall, der ihm 
jetzt zu Theil werde, nie erſtrebt. Sein Stolz, ſein 
gerechter Stolz laſſe dies nicht zu; er habe ſich bes 
müht, das für wahr Erkannte ohne Scheu wie ohne 
Ueberhebung zu lehren; ſei eg ihm gelungen in den 
Herzen ſeiner früheren Schüler Anklang zu finden, 
habe dieſer Anklang ſich bis auf den heutigen Tag 
bewährt, fo ſehe er darin den Beweis für die Wahr— 
heit ſeiner Lehren. Er werde bis zum letzten Hauche 
ſeiner Ueberzeugung treu bleiben und den begonnenen 
Kampf mit allen erlaubten Waffen zu Ende kämpfen. 
Thränen der Rührung hemmten feine Stimme. 
Hierauf ergriff der Bürgermeiſter Sperling das 
Wort. Er wies auf den Geiſt hin, der durch die 
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Albertina und deren würdigfie Lehrer genährt, heute 
ein Gemeingut geworden fei der großen Maſſe der 
Gebildeten, die ſich gedrungen fühlten, ihm an dem 
heutigen Tage ihren Dank darzubringen. Es ſei 
der Geiſt der Wahrheit, des Volkes, der ſich heute 
Bahn mache. — Im Namen der Kommilitonen 
überreichte Sperling dem Gefeierten einen werth⸗ 
vollen ſilbernen Pokal nebſt einem ſilbernen Kre⸗ 
denzteller, erkauft aus den Beiträgen einer kaum 
zwölſſtündigen Sammlung. Ein donnerndes, ſich 
flets erneuerndes Hoch auf Burdach's Wohl beglei⸗ 
tete den Schluß der Rede Sperling's; die begeiſterte 
Maſſe bewegte ſich alsdann in faft ſtundenlangem 
Zuge vor Burdach's Fenſtern vorüber. Seine Fa⸗ 
milie war — wir ſahen es — tief bewegte Zeugen 
dieſes ergreifenden, in den Annalen unſerer Stadt 
unvergeßlichen Momentes. 

Berlin den 3. Septbr. (Privatmittheil.) Wie 
man erfährt, wird die Kaiſerin von Rußland doch 
binnen Kurzem nach Erdmannsdorf kommen und 
einige Zeit daſelbſt in Geſellſchaft JJ. MM. des 
Königs und der Königin verweilen. Zu gleicher 
Zeit war von Petersburg ein Courier mit der Ans 
frage des Kaiſers von Rußland, und von Erdmanns⸗ 
dorf ein Courier mit der Einladung unſeres Königs 
abgegangen. Dieſe Couriere durchkreuzten ſich auf 
ihrer Eilreiſe. — Der mit Tode abgegangene Kom⸗ 
mandant unſerer Hauptſtadt, General-Lieutenant 
v. Lützow, wurde vorgeſtern mit den üblichen mis 
litairiſchen Ehren zur Erde beſtattet. — Worauf 
die Aufmerkſamkeit der Deutſchen Preſſe gegenwär⸗ 
tig namentlich hinzulenken ſein dürfte, iſt die Frage 
wegen des Sundzolls. Die Deutſche Preſſe 
ſchenkt im Allgemeinen den in dieſer Beziehung ges 
pflogenen Unterhandlungen die gebührende Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht. Mit derſelben Entſchiedenheit, wie ſich 
unſere geſammte Preſſe damals gegen die Beſchrän⸗ 
kungen von Seite Hollands ausſprach, muß ſie ſich 
nun endlich auch gegen die Feſſeln, welche Däne⸗ 
mark unſerm Handel anzulegen für gut gefunden 
hat, einſtimmig erheben, damit den Schritten 
unſerer Regierung durch die Macht der öffentlichen 
Meinung um ſo mehr Nachdruck verliehen werde. 
Die Ergebniſſe dieſer Unterhandlungen find nicht 
allein für Preußen, ſondern auch für ganz Deutfch- 
land von großem Belange. Die für Deutſchland 
günſtige Erledigung diefer Frage ift mit um fo grö— 
ßeren Schwierigkeiten verknüpft, als eine bekannte 
nordiſche Großmacht bei dieſer Angelegenheit haupt⸗ 
ſächlich die Hand im Spiele zu haben ſcheint und 
Alles aufbietet, um unſern Handel und Verkehr in 
der Oſtſee nicht zu jener Entwickelung gelangen zu 
laſſen, wozu er ſich im natürlichen Gange der Dinge 
auſſchwingen könnte. Die Sundzoll⸗Frage ift eine 
Deutſche Nationalſache, da fie nicht allein unfere 


Intereſſen, ſondern auch unſere Ehre berührt. Ha⸗ 
ben wir die Schmach einer ſolchen Beſchränkung von 
Seite einer kleinen Nation ſo lange getragen, ſo 
folgt wahrlich nicht daraus, daß wir ſie länger mit 
derſelben Geduld und unehrenvollen Nachgiebigkeit er- 
tragen ſollen. Hoffentlich wird die Deutſche Na⸗ 
tionalehre mit unſeren veränderten Verhältniſſen 
und Zuſtänden gleichen Schritt halten. — Die 
Veröffentlichung, worin die Lehrer unſerer Hoch— 
ſchule ermahnt werden, an dem von unſerem Kul⸗ 
tusminiſterium feſtgeſetzten Tage ihre Vorleſungen 
zu beginnen, hat bei unſeren Profeſſoren einen nicht 
angenehmen Eindruck hervorgebracht. Die Ver: 
ordnung ſelbſt übrigens, welche die Zeit des Schlie— 
ßens und Beginnend der Vorleſungen genau feſt⸗ 
ſtellt, dürfte, um unparteiif zu urtheilen, jeden⸗ 
falls im Intereſſe der Studirenden fein. Nicht ſel⸗ 
ten hatten Studirende von ernſtem wiſſenſchaftlichen 
Streben über die in dieſer Beziehung herrſchende 
Willkür von Seite der Profeſſoren Urſache zu kla⸗ 
gen. — Auf die in Königsberg erſchienene Schrift 
von Dr. Saalſchütz: „Zur Verſöhnung der Kon- 
feſſionen, oder: Judenthum und Chriſtenthum in 
ſeinem Streit und Einklang“ verdient die öffentliche 
Aufmerkſamkeit hingelenkt zu werden. — Der hie- 
ſige Hofmaler Krüger iſt nach Petersburg berufen 
worden, um das Bildniß des Kaiſers zu malen, 
welches der Königin Victoria von England vom 
Kaiſer zum Geſchenk überſandt werden ſoll. — Wir 
erwähnten in einem früheren Schreiben, daß acht 
namhaften Künſtlern der Auftrag geworden ſei, den 
Concertſaal im hieſigen neuen Opernhauſe durch 
paſſende Malereien zu verſchönern. Zu großem 
Erſtaunen dieſer Künſtler ſind nun dieſe Arbeiten 
plötzlich abbeſtellt worden, obgleich mehrere derfel- 
ben die ihnen aufgetragene Arbeit bereits begon- 
nen hatten. Dieſelben dürften nun wohl auf Ent⸗ 
ſchädigung gerechte Anſprüche haben. Mittelsper⸗ 
ſon bei dieſer Kunſtangelegenheit war Herr Graf 
von Redern. — Der General-Muſik-Direktor 
Mendelsſohn⸗Vartholdy wird gegen Ende dieſes 
Monats hier zurückerwartet. — Bei den Uebungen 
unſerer Truppen bietet das Fechten mit dem Bajon- 
nett einen neuen Anblick. Schon zur Förderung 
der Gelenkigkeit des Körpers ſind ſolche Uebungen 
ſehr rathſam. 

Berlin. Aus Breslau geht uns folgende 
Mittheilung zu: Die Provinz beſchäftigt ſich ange— 
legentlichſt mit dem Ausfalle eines Prozefles in zwei⸗ 
ter Inſtanz, welchen Graf Hugo Henckel von Don⸗ 
nersmarck auf Siemianowitz, geliebt und geſchätzt 
in den meiſten Kreiſen, gewiſſen noblen Paſſtonen, 
Tendenzen und Reunions abhold, gegen den 
Oberlandmundſchenk, freien Standesherrn Grafen 
Henckel von Donnersmarck, den Beſitzer immenſer 
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Herrſchaften, eingeleitet. Sowohl die Perſönlich⸗ 
keit wie die ungeheure Summe, um die es ſich han⸗ 
delt, erregen das Intereſſe. In erſter Inſtanz ab⸗ 
gewieſen, hat Kläger jetzt in zweiter Inſtanz (der 
Oberappellationsſenat des Königl. Kammergerichts 
hat im Auftrage des Juſtizminiſteriums erkannt) ein 
Urtel erſtritten, durch welches ihm das Recht, den 
Dominialmitbau zur Hälfte bei den auf dem Terri 
torium der Herrſchaft Beuthen bereits eröffneten 
Gallmeigruben ſo wie bei allen noch zu eröffnenden 
auszuüben, für alle Zeiten zugeſprochen wird; auch 
iſt der Verklagte für ſchuldig erachtet, die ſeit dem 
Jahre 1813 bezogene Ausbeute herauszugeben. 
Man ſchlägt die jährlichen Revenüen aus einer ein⸗ 
zigen der eröffneten Gallmeigruben auf 100,000 
Thaler., und die zu reſtituirende Ausbeute möchte 
einige Millionen betragen. Die Provinz nimmt 
an dieſem Ausfalle des Prozeſſes freudigen Antheil 
und die beſten Wünſche begleiten den Grafen Hugo 
Henckel in die dritte Inſtanz. — Herr Duncker 
befand ſich noch im Gebirge; der Polizei-Inſpek⸗ 
tor Gieſe dagegen, fein Begleiter, geht im Eivils 
rock durch die Straßen von Breslau. Tumulte 
und Unordnungen unter den Arbeitern waren nicht 
vorgekommen, außer einem unbedeutenden Vorfall 
unter Baumwollenſpinnern. Die gerichtliche Unter 
ſuchungscommiſſion in Schweidnitz arbeitete fort, 
eben ſo die adminiſtrative in Reichenbach; die letztere 
beſteht aus einem Oberregierungsrath und einem 
Regierungsrathe. Die Staatsregierung will in 
allen den zu einem Ausbruche gekommenen Ver— 
hältniſſen klar ſehen, ſie ſcheut keine Mühe und es 
werden wirklich gründliche Arbeiten vorbereitet. Die 
gegenwärtige ländliche Polizeiverwaltung im Sy— 
ſtem, in der mangelhaften Handhabung und nas 
mentlich in der ſpärlichen und unzureichenden Beſez— 
zung hatte ſich nach den bisherigen Unterſuchungen 
als ein bedeutſames Agens auf die Exceſſe heraus⸗ 
geſtellt. 

Aus Polen waren in Breslau Briefe angelangt, 
wonach, in Folge aus Petersburg eingegangener, 
ſcharfgehaltener Inſtructionen, die politiſche Be— 
aufſichtigung im Königreiche verſchärft und 
ausgedehnt worden iſt. Zwei Dinge befonders wur⸗ 
den den Polniſchen Behörden empfohlen: 1) die Er- 
ſchwerung des Grenzverkehrs und die ſofortige Zurück 
weiſung ausdrücklich benanter Perſonen, worunter 2 
jüdiſche Pferdehändler, auch wenn ſie Päſſe haben; 
2) die Verfolgung communiſtiſcher Schriften und die 
ſtrengſte Wachſamkeit auf verdächtige Subjecte aus 
dem Handwerfsflande, die in das Königreich ein- 
wandern. (D. A. Z.) 

Berlin. — Die Blaſirtheit iſt eine fociale 
Epidemie geworden, von welcher juſt die am häu⸗ 
figfien und ſtärkſten ergriffen werden, welche die 
hellſten Köpfe und wärmſten Herzen der Welt ent⸗ 


gegentrugen. Im ſchwächern chroniſchen Zuſtande 
beißt die Blaſirtheit Philiſterei, Indifferentismus, 
Phlegma, Pietismus; die acuten Fälle führen zum 
Irrenhauſe, in eine Verbrecheranſtalt, zum Mord, 
zum Selbſtmord. Wir haben den durch Blaſirt⸗ 
heit herbeigeführten Tod eines eben ſo wiſſens- als 
geiſt⸗ und poeſiereichen Jünglings hier zu beklagen, 
der früher der moraliſchen Vergiftung aus unſerer 
ſocialen Stickluft öfter in hiefigen Zeitungen durch 
Epigramme u. ſ. w. Worte gab. Im vergangenen 
Frühjahre hatte er ſich einmal eingeſchloſſen. Man 
brach die Thüre auf und fand ihn mit thatſächlich 
gebratener Hand. Er hatte die Pulsadern an der 
Hand aufgeſchnitten und dieſe dann in das helllo— 
dernde Feuer des Ofens gehalten, bis die Hand bis 
an den Ellenbogen gar gebraten war. Die Aerzte 
haben ſein gequältes Leben bis vor einigen Tagen 
erhalten. Der überaus reiche Vater ward ſo ſeines 
letzten Kindes beraubt; von zwei vorher begrabenen 
war der eine Sohn auch ſchon ein Opfer der Bla— 
ſirtheit geworden. Der ungeheure Widerſpruch zwi⸗ 
ſchen Idee und Wirklichkeit, der durch faſt alle ſo— 
cialen Verhältniſſe klafft, mattet, wie ſchon bemerkt, 
gerade die Geiſtvollſten und Strebſamſten am Erſten 
ab; vor dem 30ſten Jahre find fie blaſirt und wer- 
den Leute, die ſich entweder in Materialismus oder 
ganz und gar verlieren, und ſich dann irgendwo 
als bloße Vegetabilien wiederfinden oder auch nicht. 
Es laufen hier einige zerriſſene Leute herum, die 
einſt berühmt waren durch ihre Geiſtesblüthen, jetzt 
aber öfter wegen Trunkes und Obdachlofigkeit im 
Arbeitshauſe ſchlafen müſſen. Eigene Schuld, wird 
man ſagen, doch die Moral hat ihr objektives Aber. 
— Der Notenwechſel zwiſchen Preußen und Ruß⸗ 
land iſt jetzt ſtärker als je. Früher gingen 2 bis 3 
Couriere von Berlin und von Petersburg ab, jetzt 
ziemlich alle Tage. Das Ruſſiſche Kabinet und die 
Ruſſiſche Geſandtſchaft ſchicken keinen Brief durch 
die Poſt, alle durch Couriere und auf diplomatiſchem 
Wege. Dagegen iſt der diplomatiſche Verkehr mit 
Oeſterreich ſo ſchwach, daß hier Jemand, der einen 
Brief mit der Oeſterreichiſchen Geſandtſchaft wollte 
befördern laſſen, zur Antwort bekam, es dauere 
gewöhnlich 6 bis 8 Wochen, ehe wieder etwas zu 
ſenden wäre. — Der Mathematiker Stonims ki 
(ein Polniſcher Jude) iſt mit Empfehlungen von 
hoher Hand von hier nach Königsberg gereit, um 
dort Sr. Majeſtät dem Könige die von ihm erfun⸗ 
dene, und auf eine neue Theorie gegründete Rechen— 
maſchine vorzuzeigen. Dieſelbe hat in einer der lege 
ten Sitzungen der Akademie der Wiſſenſchaften die 
größte Anerkennung gefunden. Dem hieſigen jüdi⸗ 
ſchen Kulturverein gebührt das Verdienſt, dieſes 
Talent unterſtützt und deſſen nunmehrige Anerken⸗ 
nung herbeigeführt zu haben. (Bresl. 3.) 

„Wie uns aus ſichern Quellen mitgetheilt wird 
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— berichtet der Hamburger Korreſpondent aus Ber⸗ 
lin — hat der König durch eine vom Schloſſe Erd⸗ 
mansdorf unterm 20. Auguſt erlaſſene Cabinets⸗ 
ordre den bereits mit den Anſtalten zur Aufführung 
einer neuen Fürſtengruft begonnenen großartigen 
umbau des Dom einzuſtellen befohlen, um die 
dazu beſtimmt geweſenen Gelder zum Retabliſſement 
der durch die Ueberſchwemmungen der Weichſel, der 
Memel und des Pregels in eine ſo betrübte Lage 
verſetzten Landſchaften anzuweiſen und zu verwenden. 

Magdeburg. — Weitling, der bekannte 
Kommuniſt, iſt am 17. Auguſt von hier über Ham⸗ 
burg nach England abgegangen. Seit dem 27. 
Juni hat er ſich in Magdeburg, feiner Geburts⸗ 
ſtadt, aufgehalten. Seine Beſchäftigung hat er 
in literariſchen Arbeiten gefunden, die ihm denn auch 
in der Zeit feiner Freiheit hinreichende Subſiſtenz— 
mittel gewährten; wozu noch mehrfache Unterſtützun⸗ 
gen von verſchiedenen Seiten hinzugekommen ſein 
mögen. Namentlich hat er ſich mit Ueberſetzungen 
aus dem Franzöſiſchen beſchäftigt. Indem er ſeiner 
Militairverpflichtung noch nicht genügt hatte, fand 
man eben in der Nichtſtellung zum Militairdienſt ein 
Vergehen, das mit einer dreitägigen Gefängnißſtrafe 
gerügt werden ſollte. Da indeß eine zweimalige 
ärztliche Unterſuchung ſeine Untauglichkeit zum ak⸗ 
tiven Militairdienſt herausſtellte, ſo erließ man ihm 
jene Strafe. Am 3. Auguſt erhielt er eine Auf⸗ 
forderung zu baldiger Verlaſſung ſeines Vaterlandes. 
Am 17. dieſes Monats endlich wurde Weitling 
mittelſt eines Elbdampfſchiffs nach Hamburg und 
von hier nach England geſchickt, wo er gegenwär⸗ 
tig ſich aufhalten wird. Das ihm vorgeſchriebene 
Ziel iſt iſt Nordamerika, wo er bei feiner Ankunft 
aus Preußiſchen Mitteln zehn Thaler empfangen ſoll. 

(Aach. 3.) 

Von der Moſel. Es geht jetzt in Frankreich 
etwas vor, was wohl unſere Aufmerkſamkeit in An⸗ 
ſpruch zu nehmen verdient und ſchon länger allge⸗ 
meiner aufgefallen wäre, wenn das politiſche Leben 
in uns einige Höhe erreicht hätte. Aber einem Volke 
wachſen erſt die Fühlhörner, wenn es aus der Puppe 
heraus iſt. Die Sache, welche hier gemeint iſt, 
zieht ſich erſt leiſe durch die Preſſe, aber fie iſt ſchon 
bis zum feften Plane gedichen und wer in der letz⸗ 
tern Zeit Gelegenheit gehabt hat, nur etwas mit 
Franzöſiſchen Politikern umzugehen, wird ſich von 
der Wahrheit leicht überzeugt haben. Gleich nach 
der Revolution ſchwärmte man in Frankreich für 
das Engliſche Vündniß, theils weil es damals das 
einzig mögliche war, theils aus wirklicher Sympa⸗ 
thie für die dortigen Inſtitutionen, theils aus allge— 
meinen Humanitätsgefühlen, die damals ſehr ſtark 
im Schwunge waren durch die Jünger St. Simons 
und Andere, welche plötzlich in die Regierung ver⸗ 


ſetzt worden. Die Sympathie bekam aber ſehr bald 
einen Riß, ſo wie England immer mehr ſeine alten 
Intereſſen hervorholte und die Freundſchaft nur 
ſo weit gelten ließ, als ſie nicht mit ſeinem Vor⸗ 
theil kollidirte. Man ſprach zwar noch von „kordia⸗ 
lem Einverſtändniß,“ aber ohne großen Nachdruck 
darauf zu legen, aus Angſt, ſich lächerlich zu ma⸗ 
chen. Zwar wünſcht Niemand einen Bruch, die 
Regierung am wenigſten, aber es lebt doch überall 
das Gefühl, daß der Bruch möglich ſei, daß eine 
dauerhafte Freundſchaft zwiſchen den Staaten auf 
beiden Seiten des Kanales nicht möglich ſey, da 
alle Geſinnungen nichts helfen, wo die Intereſſen 
auseinanderlaufen. Dieſer Gedanke fängt jetzt an, 
tiefer in das Volk zu dringen und es iſt uur eine ge⸗ 
wiſſe Scheu, welche die meiflen Blätter noch abhält, 
anders als taſtend ſich mit dieſer Frage zu beſchäfti⸗ 
gen. Die gouvernementale Preſſe muß natürlich 
ſchweigen; ihr Beruf iſt es nicht, die Gegenwart 
für eine zweifelhafte Zukunft aufzugeben. Der an⸗ 
dere Theil der Preſſe hat dieſe Rückſicht nicht zu neh⸗ 
men, denn er hat nichts zu kompromittiren. Er 
weiß ebenfalls ſehr wohl, daß für den Augenblick 
für Frankreich kein anderes Bündniß in Europa 
möglich iſt, aber er hat das Recht, vorzubereiten. 
Es iſt eine Thatſache, und eine traurige, das nie⸗ 
mand in Frankreich an ein ausſchließliches Bündniß 
mit Deutſchland denkt. Es iſt ein noch nicht er⸗ 
ſchütterter Grundgedanke Frankreichs, daß ſein Be⸗ 
ruf ſei, nach der Oberherrſchaft auf dem Kontinente 
zu ſtreben. Der Gedanke iſt zu alt in Frankreich, 
als daß die Herrſchaft deſſelben befremden könnte. 
Seiner Ausführung ſteht Deutſchland zunächſt ent⸗ 
gegen und deshalb wird man ſich uns nie mit Hin⸗ 
gebung anſchließen. Die Möglichkeit, feinen Zweck 
zu erreichen, ſieht Frankreich nur in der Allianz mit 
Rußland, wie fie Napoleon wollte, wie ſie die Re⸗ 
ſtauration im Schilde führte. Dieſer Plan taucht 
jetzt mit Macht wieder auf. Man weiß, daß der 
Realifirung perſönliche Antipathien entgegenſtehen, 
aber man denkt auch nicht an Morgen, man will 
nur die Gemüther bereiten, ſie bearbeiten, die Sas 
che für nothwendig zu halten. Alle Andeutungen 
deuten darauf hin, und mehr als Andeutungen ſind 
bei der einſtweiligen Stimmung im Volke noch nicht 
möglich, aber die Gewöhnung wird bald das Uebrige 
thun. Man verſichert ſogar, daß in höheren Krei⸗ 
ſen der Gedanke Freunde gewonnen habe, in der 
Ueberzeugung, daß man nicht mit England gehen 
könne. Iſt man einmal von der Identität der In⸗ 
tereſſen durchdrungen, ſo iſt das übrige nur wenig. 
Am ſtärkſten dahin arbeitet die „Preſſe,“ das Or⸗ 
gan des Hrn. Molé, von welcher man freilich ſagt, 
daß der Eigenthümer, der bekannte Emil Girardin, 
ſehr gut wiſſe, daß feine Arbeit nicht umſonſt fei- 
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Aber die andern Journale folgen dem Beiſpiele, na⸗ 
mentlich der Courier; nur der Conſtitutionnel, d. h. 
Hr. Thiers bleibt feiner Freundschaft für England 
treu. Das Ereigniß, von dem wir ſprechen, kann 
immer noch im weiten Felde ſein. Aber was muß 
Deutſchland thun, um einer ſolchen Doppelmacht 
begegnen zu können? 
menu 


Ausland 


Defterreid,. 

Wien den 31. Auguſt. Se. Kaiſ. Hoheit der 
Erzherzog Ludwig hat als Stellvertreter Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Kaiſers die Regierung während der Abwe— 
ſenheit des Monarchen übernommen. — Die Nach⸗ 
richt von der zurückgenommenen Reſignation Me⸗ 
hemed Ali's von Aegypten traf erſt nach der Abreiſe 
des Fürſten Metternich nach Trieſt hier ein. Sie 
kam zur rechten Zeit, denn man hatte hier bereits 
große Beſorgniſſe in Betreff der Orientaliſchen Frage 
gehegt. Die neueſten Briefe aus Konſtantinopel 
ſtellen die jüngſten Ereigniſſe in Alexandrien und 
Kahira als eine förmlich abgemachte Komödie zwis 
ſchen Mehemed Ali und Ibrahim Paſcha dar, ob— 
gleich man nicht begreift, warum ſie geſpielt wurde. 
Ernſthafter, wenigſtens für Frankreich, iſt der mit 
Pottinger abgeſchloſſene Poſtvertrag, welchen Me— 
hemed Ali, ohne in Konſtantinopel anzufragen, ab⸗ 
ſchloß und der England große Vortheile gewähren 
ſoll. (Bresl. Ztg.) 

Frankreich. 

Paris den 29. Aug. Die Franzöſ. Infanterie 
hat ihren alten Ruhm behauptet in dem Kampfe am 
Jsly; vergeblich verſuchte der Schwall der Marok— 
kaniſchen Reiter fie zu durchbrechen; wie die Mauern 
ſtanden die Franzöſiſchen Vierecke, mit dem Eiſen 
und mit dem Blei nach allen Seiten Tod und Ver- 
derben ſchleudernd. Die Marokkaner ſollen nach 
den zu Algier am 20. Auguſt veröffentlichten offi= 
ziellen Berichten 24,000 Mann Reiterei gezählt 
haben; aber auch zahlreiches Fuß volk und Geſchütz 
hatten fie in den Kampf geführt; fie glaubten, ihrer 
großen numeriſchen Ueberlegenheit vertrauend, das 
kleine Franzöſiſche Corps in offener Feldſchlacht ver- 
nichten zu können. Abd el Kader, der aus Erſah⸗ 
rung die zweckmägigſte Kriegführung gegen die Fran⸗ 
zofen beſſer kennt, hat ihnen ſicherlich dieſen Rath 
nicht gegeben. Die Lection, die ſie dafür erhielten, 
war derb, aber ob ſie auch entſcheidend ſeyn wird, 
it eine andere Frage. Die Marokkaner werden vor⸗ 
ausſichtlich Nutzen daraus ziehen und künftig ſich 
hüten, in Maſſen zu kämpfen. Wichtig wäre die 
Beſtätigung eines Gerüchts, welches Abd el Kader 
von 400 Marokkaniſchen Reitern gefangen nehmen 
und zu dem Kaiſer abführen läßt; dieſer hätte ſelbſt 


den Befehl dazu gegeben. Die Araber in Algier 
und den andern Franzöſiſcher Herrſchaft unterworfe⸗ 
nen Städten ſollen bei der Nachricht von Bugeaud's 
Sieg äußerſt betroffen geweſen ſeyn, während über⸗ 
all der Jubel der Europäer ertönte. Auch zu Mar⸗ 
ſeille, wohin das Dampfſchiff „Pharamond“ in 43 
Stunden von Algier aus die Nachricht überbrachte, 
erregte dieſelbe allgemeinen Jubel; eine große An⸗ 
zahl Einwohner ſchmückten ihre Häuſer mit der Na⸗ 
tionalfahne und beleuchteten ſie Abends freiwillig. 
So weit verſteigt ſich der Enthuſiasmus der Pariſer 
nicht. Aber den Prinzen von Joinville erwartet 
bei ſeiner Rückkehr ein freudiger Empfang. 

Aus Madrid melden Briefe vom 22., daß die 
Uneinigkeit unter den Moderados fortdauert, und 
die Karliſten große Anſtrengungen für die bevorſte⸗ 
henden Wahlen machen. Während deſſen organifirt 
ſich im ganzen Lande ein allgemeiner Aufſtand lang⸗ 
ſam, aber ſicher, und ein neuer furchtbarer Aus⸗ 
bruch wird nicht ausbleiben. 

Paris den 29. Auguſt Abends. Die Schwan⸗ 
kungen der Rentenkourſe waren heute weit weniger 
merklich, als fie gertern geweſen; die weichende Ten⸗ 
denz hat keine weiteren Fortſchritte gemacht, viel— 
mehr iſt die Notirung der 3 pCt. Rente um 20 Cen⸗ 
times beſſer gegangen. An Gerüchten fehlte es 
nicht: ſo hieß es, ein Engliſches Schiff habe einem 
Franzöſiſchen die herkömmliche Vegrüßungsſalve zu 
erwiedern geweigert und es ſei darüber zu einer Cols 
liſton gekommen. Auch die Sage, Abd el Kader 
ſei gefangen in die Hände Abderrahman's gerathen, 
wird wiederholt. 

Telegraphiſche Depeſche. Athen den 
20. Auguſt. (Auflöſung des Griechiſchen 
Cabinets.) Maurokordato und feine 
Kollegen haben ihre Dimiſſion gegeben; 
ſie iſt angenommen worden; der König 
hat Herrn Koletti beauftragt, ein neues 
Miniſterium zu bilden. Die Wahlen zu 
Athen ſind auf einige Tage ſuspendirt 
worden. Die Stadt iſt vollkommen ruhig. 

Bei der Schlacht am Isly (über welche der de— 
taillirte Bericht Bugeaud's noch nicht eingelaufen iſt) 
kommandirte Obriſt Cavaignac die Vorhut, Ges 
neral Bedeau den rechten und Obrift Peliffier 
den linken Flügel; Marſchall Bugeaud war bei 
dem Bataillon , das die äußerſte Spitze des Carré's 
vor dem Feind bildete. 

Die miniſteriellen Organe geben heute Artikel, 
die beſtimmt ſcheinen die Börſe in etwas zu beruhi⸗ 
gen; es hat ſich bis jetzt noch Nichts geändert in 
den Beziehungen der Franzöſiſchen Regierung zu der 
Engliſchen; die ſchwebenden Fragen haben allerdings 
ihre große Schwierigkeit und es wäre ſehr unrecht 
gehandelt, wollte man die öffentliche Meinung über 
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wirklich drohende Gefahren einichläfern; man darf 
auf die Weisheit der beiderfeitigen Kabinette zählen 
und doch dabei ſorglich ſein über den Ausgang der 
Kriſis. Die Hoffnung, der Frieden werde erhal⸗ 
ten werden, iſt jedoch immer vorherrſchend und hat 
guten Grund. Das Gerücht von einem abfeiten Eng⸗ 
land's in der Otaheitifrage geſtellten Ultimatum iſt 
erfunden. 
Schweden und Norwegen. 
Stockholm den 26. Auguſt. Die Begebenheit 
mit dem Maler Nilſon, welcher zur katholiſchen Re⸗ 
ligion übergetreten iſt und dann von dem Geiſtlichen 
der katholiſchen Kirche getraut wurde, fährt fort, 
die beſondere Aufmerkſamkeit des Conſiſtoriums in 
Stockholm auf ſich zu ziehen und hat daſſelbe veran> 
laßt, ſtrenge Maßregeln gegen die hieſige katholiſche 
Geiſtlichkeit und beſonders gegen den Vicarius apo- 
stol. Herrn Studach zu ergreifen. Das Conſiſto⸗ 
rium verlangt nämlich, daß das Königl. Oberſtatt⸗ 
halteramt beſagten Herrn Studach förmlich vor Ge⸗ 
richt ziehe, theils weil er, den Schwediſchen Geſez⸗ 
zen zuwider, ein Schwediſches Mitglied der luthe⸗ 
riſchen Kirche in die katholiſche Kirche aufgenommen, 
theils weil er, ohne den gehörigen Schein darüber, 
daß der Maler Nilſon zur Ehe ledig, das Aufgebot 
der Verlobten ausgefertigt.“ Das Conſiſtorium 
hat das genannte Amt ferner erſucht, es möge der 
katholiſchen Geiſtlichkeit anbefohlen werden, dem 
Conſiſtorium aufzugeben: 1) alle Veränderungen in 
dem Perſonale der katholiſchen Kirche in der letzten 
Zeit und 2) alle Perſonen, welche während der letz⸗ 
ten zehn Jahre von der lutheriſchen Kirche in die ka⸗ 
tholiſche übergetreten ſeien, ſo wie ſolche Angaben 
in Zukunft von ſelbſt zu beſchaffen. 
afin 
Rom den 19. Aug. (A. Z.) Geſtern Abend 
traf Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl von Preu⸗ 
ßen über Civita Vecchia, von Neapel hier ein. In 
letzterem Hafen entließ der Prinz das Sardiniſche 
Regierungs-Dampfboot „Tripoli“, welches der Kö⸗ 
nig von Sardinien zu ſeiner Verfügung geſtellt und 
worauf der Prinz von Genua aus ſeine Reiſe ins 
Mittelländiſche Meer gemacht hatte. Gleich nach 
ſeiner Ankunft beſuchte der hohe Reiſende ſeinen 
Oheim, den Prinzen Heinrich, und hat heute früh 
mit der Beſichtigung der Merkwürdigkeiten der Stadt 
den Anfang gemacht. Der Prinz wird dem Ver⸗ 
nehmen nach nur wenige Tage hier verweilen und 
ſchon am 27ften d. M. ſich in Ancona nach Trieft 
einſchiffen. Ihre Königl. Hoheit, die Frau Prin⸗ 
zeſſin Karl wird im nächſten Monat hier erwartet. 
Die Ergebniſſe der eben beendigten Getreide- 
Aerndte ſind über alle Erwartung befriedigend, die 
Preiſe jedoch, wegen der zahlreichen Verſchiffungen 
nach Algier, unverhältnißmäßig hoch. Einen glei⸗ 


chen Aerndte-Segen hofft man in den Weingärten. 
Dagegen beklagen die Landleute allgemein die faſt 
gänzliche Einbuße des Türkiſchen Weizens. Anhal⸗ 
tende Hitze und Mangel an Regen — an vielen 
Orten des Kirchenſtaats iſt ſeit zwei Monaten kein 
Tropfen gefallen — haben die Pflanzen im Keime 
ausgedörrt. Eben dieſe Urſachen bewirken auch, 
daß die meiſten Oliven unreif und verwelkt abfallen. 
Schwei z. 

Kanton Luzern. Die Tagſatzung iſt am 24. 

Auguſt von dem Präſidenten entlaſſen worden. 
Griechenland. 

Der Griechiſche Beobachter vom 10. Aug. 
enthält das nachſtehende Amneſtie-Dekret: 

„Wir Otto, von Gottes Gnaden König von 
Griechenland haben nach Anhörung Unſeres Mini⸗ 
ſter⸗Raths beſchloſſen und beſchließen: 

Art. 1. Wir bewilligen Amneſtie Allen, die 
an der inſurrektionellen Bewegung theilgenommen 
haben, die im Mai und Juni dieſes Jahres in 
Akarnanien und dem weſtlichen Griechenland ſtatt⸗ 
gefunden hat. 

Art. 2. Ausgenommen von dieſer Amneſtie find: 
Theodor Grivas, Protopapa, Demetrius, Tarka⸗ 
ſika, Nikolas Sollio, Koſtullo, Chaſapi, Konſtan⸗ 
tin Kolokytha, Sp. Makriſtate und Coſta Capo 
Georgachi. } 

Art. 3. Wir behalten Uns jedoch vor, Unſere 
Königliche Gnade auch auf die von der Amneſtie 
Ausgeſchloſſenen auszudehnen. 

Athen, den 31. Juli 1844. Otto.“ 

In Meſſenien, wo von jeher die Leidenſchaften 
der örtlichen Parteien, in welche dort jedes Dorf 
geſpalten iſt, am heftigſten ſind, ſoll es traurig aus⸗ 
ſehen und an vielen Orten völlige Anarchie herrſchen, 
indem ſich die feindlichen Parteien mit den Waffen 
in der Hand bekämpfen. Auch in Lepanto und der 
Umgegend ſoll die Stimmung der verſchiedenen Par⸗ 
teien gegen einander ſehr ſchwierig und es bereits 
an mehreren Orten zu Thätlichkeiten gekommen ſein. 

Joniſche Inſeln. 

Malta den 15. Auguſt. Hier ſinden bedeu⸗ 
tende Kriegsrüſtungen ſtatt, und der Grund 
dazu iſt die Streitſache zwiſchen Frankreich und Ma⸗ 
rokko. Man erwartet hier eine Engliſche Flotte mit 
einer bedeutenden Anzahl Truppen. Die Malteſer, 
die im Allgemeinen den politiſchen Angelegenheiten 
wenig Aufmerkſamkeit widmen, da Alles ſich mit 
Handel beſchäftigt, wurden nur erſt dann dieſe Rü⸗ 
ſtungen recht gewahr, als man ihnen Abends um zehn 
Uhr ihre Stadtthore zuſchloß, was nur in Kriegs⸗ 
zeiten ftattfindet. Der hieſige Hafen iſt bis jetzt ganz 
von Kriegsſchiffen entblößt, und genau weiß man 
noch nicht, wann die Flotte ankommen ſoll. 


— — 
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Wohlthätigkeit. 

Für die durch Ueberſchwemmung hart bedrängten 
Weichſelbewohner in Weſt⸗ und Oſtpreußen find fer- 
ner bei uns eingegangen: 

53) B. A. O. 1 Rthlr.; 54) W. R. 20 Kthlr.; 
55) W. v. D. 1 Kthlr. 

Poſen, den 4. September 1844. 

Die Zeitungs-Erpedition von W. Decker X Comp. 
— — — —— een ERTL er EEESORETEEE ET ETmer ce Lars arm 
Edictal-Vorladung 

Ueber das Vermögen des hieſigen Kaufmanns 
Philipp Maximilian Treuherz, iſt am 22. 
März d. J. der Konkurs⸗Prozeß eröffnet worden. 

Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche an 
die Konkurs⸗Maſſe ſteht 

am ten Oktober d. J. 

um 10 uhr 
vor dem Herrn Aſſeſſor Hahn im Partheien-Zim⸗ 
mer des hieſigen Gerichts an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
mit ſeinen Anſprüchen an die Maſſe ausgeſchloſſen, 


Vormittags 


und ihm deshalb gegen die übrigen Gläubiger ein 


ewiges Stillſchweigen auferlegt werden. 
Meſeritz, den 4. Mai 1841. 
Königl. Land- und Stadtgericht. 


Anzeige. 

Von der Leipz. Feuerv.⸗Anſtalt iſt die diesjährige 
Abſchlußrechnung über die fünfjährigen Verſicherun⸗ 
gen ſo eben bei uns eingegangen. 

Der reine Gewinn beträgt diesmal 24805 PCt., 
davon 16 pro Cent baar an die Verſicherten vertheilt 
werden 

Alle diejenigen, welche durch uns bei gedachter 
Anſtalt auf 5 Jahre und in der Zeit vom Juni 1838 
bis mit Mai 1843 verſichert haben, werden hiermit 
erſucht, die ibnen zukommende Dividende gegen 
Quittung bei uns baar in Empfang zu nehmen. 

Zu Annahme von Verſicherungen bei gedachter An— 
ſtalt ſind wir ſtets bereit. 

Poſen, den 3. September 1844. 

Die Haupt⸗Agentur der Leipziger Feuerd.-Anſtalt. 
5 A. Freudenreich & Sohn. 


Nachtrag zu der Anzeige in No. 186. d. Z., meinen 
Wunder⸗Rieſen⸗Stauden⸗Roggen 


betreffend. 

Nach gehöriger Ueberzeugung ergiebt derſelbe beim 
Erdruſch das Soſte und 120fte Korn, nach Verhält⸗ 
niß des Bodens, und iſt dieſer mit Recht empfeh- 
lenswerthe Roggen fortwährend durch die Herren 
Gebr. Auerbach in Poſen zu beziehen. 

Kicin, den 3. September 1844. 

Adolph Baron von Lützow, 
Hauptmann u: Gutsbefiger. 


Kiciner Rieſen⸗Stauden⸗Roggen 8 Rılr. 
ächten Kampiner ee 
ächten Probſtei⸗ dto. 25 Scheffel, 
fo wie Gräſerſaamen 18 ür Erndte offer iren 
Joh. Schultz & Comp. im Bazar. 


— | 

Probſteier Roggen, der Scheffel 88 bis 90 Pfund 

für 2 Rthlr. g Dominium Ra 
bei Pofen. 


eee 
Ein neues, II Fuß langes, mit Goldleiſten 7 
7 verziertes Billard nebſt Zubehör, ſteht Waſ⸗ X 
x ſerſtraße No. 13. zum Verkauf. 1 
eee 


An der Friedrichs- u. Lindenſtraßen⸗Ecke No. 20. 
iſt eine Wohnung 3 Treppen hoch, beſtehend aus 2 
freundlichen Zimmern mit auch ohne Möbeln, vom 
Iſten Oktober c. ab zu vermiethen. 


Bremer Bruſt⸗Cigarren 
ſind wiederum zu haben bei 
E. R. Rohrmann, 
Breslauer⸗Straße Nro. 27. 


Donnerſtag den 5ten d. Mts. friſche Wurſt mit 
Schmorkraut und Tanzmuſik, wozu ergebenſt einla⸗ 
det Petronella Graupe 

auf St. Domingo. 


Heute Donnerſtag den 5. Sept.: 


Großes Garten-Konzert. Entrée 24 Sgr. Kinder 
1 Sgr. Herren können zwei Damen Entreefrei ein⸗ 
führen. — Zum Abendeſſen Aal und gebratene junge 
Enten mit Schmorkohl; bri eintretender Dunkel: 
heit ſchöne Gartenbeleuchtung, wozu ergebenſt ein⸗ 
ladet Gerlach. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel, 


Den 2, September 1844. 


Staats-Schuldscheine , 


Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 1.90 893 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 34 10041 — 
Berliner Stadt-Obligationen . . 34101 1 — 
Daus ulo’v. Im I... er were — 14 — 
Westpreussische Pfandbriefe . » 34 | 1004 | 99% 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 — 1104 
dito dito dito 31 992 — 
Ostpreussische dito 33 — 1102 
Pommersche dito 33 —. 100 
Kur- u. Neumärkische dito 34 1014 1 — 
Schlesische dito 31 — 11001 
Friedrichs d'or — 137 131 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr.. — | 113] 114 
Disconto „++ +++ a ee — 3 4 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn 5 169 u 
dto. dto, Prior. Oblig, , 4 1031 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn 5 — 1184| — 
dio. dto. Prior. Oblig, .. 4 —. 1103 
Berl, Anh. Eisenbahnnn ＋ 146 — 
dto. dto. Prior. Oblig,... | 4 103 — 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 8517 — 
dio. dto. Prior. Oblig.. ... | 4 | 8 | — 
Rhein, Eisenbahn ...... e 7 9 
dto. dto. Prior. Oblig... - : 4 9744 — 
dio. vom Staat garant... 31 974 — 
Berlin- Frankfurter Eisenbahn » 5 140 ⁴ — 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 — 11021 
Ob.- Schles. Eisenbahn . - * » - 4 In 1 — 
do do, do. Litt, B. v. eingez. | — 1074 — 
Brl,-Stet, E. Lt. A und 3. — 118 117 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 110 109 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisend, | 4 | — | — 
dito, dito. Prior. Oblig. . | 4 102 | — 
Bonn-Kölner Eisenbahn ..., 5 1304 14 — 


